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Die jüdische Gemeinde von Nieder-Olm 
 

Peter Weisrock 
 

Anlässlich der 50. Wiederkehr der Reichs- 
pogromnach von 1938 erinnerte die Ge- 
meinde Nieder-Olm erstmals im Jahr 1988 
an ihre frühere jüdische Gemeinde. Am 
Standort der ehemaligen Synagoge wurde 
eine Gedenktafel angebracht und eine 
Privatinitiative publizierte die Geschichte 
der untergegangenen jüdischen Gemeinde 
von Nieder-Olm. Der nachfolgende Beitrag 
ist ein verkürzter Auszug aus der Pub- 
likation "Die jüdische Gemeinde von 
Nieder-Olm", die in ausführlicher und de- 
tailreicher Form, von den Anfängen bis 
zum Holocaust, von den Autoren Peter 
Weisrock, Elmar Rettinger und Anton 
Weisrock erstellt wurde.1 
 

Erste Spuren bis zum Ende des 
Alten Reiches 

 

Bis Mitte des 19. Jh. bleibt die Bedeutung 
der Nieder-Olmer Juden allerdings be- 
scheiden. An der Peripherie der großen Ju- 
dengemeinden in Mainz und Worms woh- 
nend, kann aber ihre Geschichte exempla- 
risch für viele kurmainzer Landjuden be- 
trachtet werden, deren Schicksal von den 
politischen Ereignissen in der nahen Resi- 
denzstadt Mainz bestimmt war. Die frühes- 
te Nachricht über das Auftreten von Juden 
in Nieder-Olm ist in einer Mailänder Penta- 
teuchhandschrift zu finden, die im Jahre 
1236 einen Kalonymiden Joseph ben Mose 
aus Olmen nennt. Vermutlich war er an 
wirtschaftlichen Transaktionen im Versor- 
gungsbereich der Olmer Burg und der spä- 
ter ummauerten mittelalterlichen Ortslage 
beteiligt. Aber erst im 17. Jh. lassen sich 
kontinuierlich als Händler tätige jüdische 
Bewohner in Nieder-Olm nachweisen. Die 
Gemeindearchivalien erwähnen eine "ge- 
meine Judenschaft", die in der "Juden- 
gaß", der heutigen Wassergasse, ihr 
Wohnquartier hatten. Allerdings muss die 
Anzahl der jüdischen Männer nicht der er- 
forderlichen Personenanzahl entsprochen 
haben, um eine eigene Religionsgemein- 
de mit Synagoge bilden zu können. So 
gehörten die Nieder-Olmer Juden bis 1850 

 
1 Peter Weisrock, Elmar Rettinger, Anton Weisrock. Die 

jüdische Gemeinde von Nieder-Olm, Nieder-Olmer 
Dokumentationen, Bd. 1, erste Auflage 1988, letzte 
Auflage 2017. 

zur israelitischen Gemeinde Hahnheim. Ih- 
re Toten bestatteten sie auf dem großen 
jüdischen Sammelfriedhof bei Sörgenloch.  
 

 
Jüd. Sammelfriedhof Sörgenloch. 

 

 
1577, Topographie von Nieder-Olm.2 

 

Emanzipation und bürgerliche 
Gleichstellung 

 

Unter französischer Herrschaft von 1798 
bis 1914 erlangten die Juden im neu ge- 
schaffenen Département du Mont-Tonner- 
re die bürgerliche Gleichstellung als ersten 
Schritt zur Emanzipation, jedoch änderten 
sich dadurch ihre sozialen Verhältnisse nur 
wenig. In dieser Zeit ist so lediglich nur ein 
leichter personeller Zuwachs festzustellen. 
Nach Ende der napoleonischen Herrschaft 
und mit Beginn der großherzoglich-hessi- 
schen Zeit ab dem Jahr 1816, stabilisierten 
sich die wirtschaftlichen Verhältnisse, von 
denen auch die jüdische Bevölkerung par- 
tizipierte. So konnte sich die jüdische Ge- 
meinde weiterentwickeln und zählte man 
am Ende der französischen Zeit 6 jüdische 
Mitbürger, so betrug ihre Anzahl im Jahr 
1824 bereits 11. 1820 waren es 16 Juden. 
1840 werden die Familien Philipp Stamm, 
Michael Mayer, Mathias Mayer, Salomon 
Deutsch und Jonas Neumann genannt, 
insgesamt nun 18 Personen. 1846 sind 
dann 29 jüdische Nieder-Olmer festzustel- 

 
2 Lithographie nach Gottfried Mascop, Original im StaWü, 

Wandgestell 10. 
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len. Neun Jahre später, 1855, waren gar 
35 Personen anwesend, die im gleichen 
Jahr auch die Konstituierung einer eigenen 
Religionsgemeinde bewirkten. 
Ältester und stärkster Verband der altan- 
sässigen und zugewanderten Juden war, 
wie in kurmainzischer und französischer 
Zeit, die Familie Mayer. Im Jahr 1817 tref- 
fen wir auf den bereits 1809 erwähnten 
Michael Mayer der ein Wohnhaus in der 
Kleinen Wassergasse Nr. 12 besaß. Nach 
der Gewerbesteuerliste von 1833 betätigte 
er sich als "Alteisenhändler im Kleinen". 
Sein Sohn Bernhard Mayer baute 1846 auf 
diesem Grundstück eine Scheune, um sich 
neben seiner Tätigkeit als Händler auch 
der Landwirtschaft widmen zu können. Ein 
Mathias Mayer war dort in späteren Jahren 
Hausbesitzer. Er wird in der Gewerbe- 
steuerliste von 1837 als "Viehhändler im 
Kleinen" geführt. In den Bauantragsunter- 
lagen von Bernhard Mayer finden wir 
gegenüberliegend dessen Anwesen ein 
Grundstück mit der Bezeichnung "Garten 
von Sander". Da wir uns in diesem Ortsteil 
im alten jüdischen Quartier befinden, 
könnte das Gartengrundstück mit dem 
1789 erstmals genannten Judt Sander in 
Verbindung stehen. Hinweise darüber 
ließen sich jedoch bisher nicht finden. 
 

Neben den Mayers treffen wir 1819 auf die 
Familie von Joseph Neumann. Diese ver- 
fügte über ein Wohnhaus, dessen Standort 
sich nicht rekonstruieren lässt. In Nachfol- 
ge von Joseph wohnte dort 1825 Jonas 
Neumann mit dem Status eines Hausbe- 
sitzers. Joseph Neumann betätigte sich als 
Metzger. 1820 wird er als "Fleischbesich- 
tiger" erwähnt. Er muss in seinem Beruf 
wohl sehr fleißig gewesen sein, denn ein 
ansässiger christlicher und von Konkur- 
renzneid geplagter Metzger beklagte sich 
bei der Bürgermeisterei, "daß die Juden 
Michael Mayer und Joseph Neumann das 
Jahr hindurch Rindvieh schlachten und das 
Pfund Fleisch 2 Kreuzer wohlfeiler 
geben". Die Klage wurde jedoch zurück- 
gewiesen, "denn es ist erwiesen, daß 
Petent in einer Woche mehr schlachtet als 
die Juden in einem halben Jahr". 
 

Als expansionsfreudiger Familienverband 
begann sich die Familie von Salomon 
Deutsch zu entwickeln. Namentlich tritt 
Salomon Deutsch erstmals in einer Steuer- 
liste des Jahres 1827 auf. Im "Tagebuch 
über den Ab- und Zugang der Gewerbe im 
Jahre 1828" wird er als "Ehlenwarenhänd- 

ler und Hausierer im Kleinen" bezeichnet. 
Ab 1833 betätigte er sich als Makler, 1836 
als Metzger und ab 1837 als Viehhändler. 
Er verfügte über ein Wohnhaus nebst 
Stall, das in der Alten Landstraße Nr. 14 
lag. Dieses Anwesen erwarb er 1840 von 
Johann Horn III. Seine Söhne Nathan und 
Jacob absolvierten in Mainz, Schornsheim 
und Udenheim eine kaufmännische Lehre. 
Beide waren später im Geschäft ihres Va- 
ters tätig.  
 

Nur kurzzeitig hielt sich wohl die Familie 
von Amschel Goldschmitt in Nieder-Olm 
auf. Die Familie ist hier später nicht mehr 
zu finden und dürfte vermutlich wohl nach 
Ebersheim verzogen sein. 
 

Auch die altbekannte Familie Hayum tritt 
1837 nochmals in Erscheinung. Mit Hei- 
matschein Nr. 16 vom 17. August 1837, 
reiste Händler Kage Hayum zum Verwan- 
dtenbesuch nach Köber im Fürstentum 
Homburg. 
 

Die in der heutigen Enggasse Nr. 2 woh- 
nende Familie des Gemeindevorstehers 
Leo Mayer nahm weiterhin eine seit Mitte 
des 17. Jahrhunderts andauernde domi- 
nierende Stellung ein. Leo's erster Sohn 
Marx betrieb in der Pariser Straße Nr. 111 
eine Rindsmetzgerei mit Viehhandel und 
Landwirtschaft. Marx Mayer wurde nach 
dem Tod seines Vaters zweiter Vorsteher 
der jüdischen Gemeinde. Wie sein Vater 
war er Metzger und Viehhändler. 1882 
baute er ein neues Schlachthaus. Sein 
Sohn Otto Mayer übernahm in der Nach- 
folge Beruf und Amt. Benjamin, ein Bruder 
von Marx, auch "Bijame" genannt, betrieb 
einen Antiquitätenladen in der Kleinen 
Wassergasse. Seine besondere Leiden- 
schaft galt dem Sammeln alter Uhren. Er 
starb 1908 in Nieder-Olm. In der Alten 
Landstraße Nr. 16 wohnte der Landpro- 
duktenhändler und Makler Michael Mayer. 
Noch vor 1914 verzog er zu seiner Tochter 
Betty nach Bodenheim. 
 

Aus Jugenheim kam 1823 die Familie des 
Salomon Deutsch. Auch sie kann man 
1840 in der Alten Landstraße Nr. 14 an- 
treffen. Sein Sohn Joseph in der Bleich- 
straße, der mit Henriette Metzger verheira- 
tet war, begründete mit den beiden Söh- 
nen Nathan und Bernhard die Nieder-
Olmer Familie. Sie handelten mit Häuten 
und Därmen und betrieben eine Knochen- 
und Fettsiederei. Sein Sohn Nathan, der 
Babette Heilbronner heiratete, baute sich 
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im Jahr 1863 ein Wohnhaus im eben neu 
erschlossenen Baugelände an der Pariser 
Straße das sich von der Kreuzstraße bis 
zur Stadecker Straße erstreckte. Nathan 
starb 1899 in Nieder-Olm. Sein Sohn Bern- 
hard, der das Haus seines Großvaters in 
der Alten Landstraße Nr. 14 bewohnte, ar- 
beitete dort als Kaufmann und handelte 
außerdem mit Häuten und Därmen. Von 
ihm wird berichtet, er sei sehr klug und 
belesen gewesen, und in jener Zeit äußer- 
te man sich sogar dahingehend: "Wenn 
der Bernhard kein Jude wäre, könnte er 
ruhig Bürgermeister der bürgerlichen Ge- 
meinde Nieder-Olm sein". Sein gleichnami- 
ger Sohn verheiratete sich mit Emilie Kauf- 
mann aus Sobernheim. Neben dem Kauf- 
mannsberuf führte er auch Hausschlach- 
tungen durch. Nach dem Tode seiner Frau 
zog er zur Tochter Georgine nach Gun- 
tersblum. Dort war er noch einige Jahre 
als Licht- und Wasserableser tätig.  
 

Mit zu den ältesten jüdischen Familien in 
Nieder-Olm zählte die Familie von Salomon 
Schaffner, der als Getreidehändler und 
Makler in der Alten Landstraße Nr. 16 sei- 
nen Geschäften nachging. Später übernah- 
men seine beiden Söhne Emanuel und 
Nathan als Gebrüder Schaffner, oder auch 
im Volksmund "die Salmse" genannt, das 
Unternehmen. Sie verließen Nieder-Olm 
jedoch in den 1890er Jahren mit unbe- 
kanntem Ziel. In der Pariser Straße Nr.89 
betrieb Abraham Klein, auch "Aferon" ge- 
nannt, mit seinem Sohn Leopold ein Tex- 
tiliengeschäft. Die Familie verzog 1890, 
wohl aufgrund der antisemitischen Aus- 
schreitungen in den 1880er Jahren wie sie 
später noch näher geschildert werden, 
nach Mainz. 
 

Ein Josef Neumann wird bereits 1822 als 
"jüdischer Bürger" erwähnt. Im Haus 
Pariser Straße Nr. 100, das 1864 erbaut 
worden war, finden wir den Metzger Jonas 
Neumann, auch "Johl" genannt, mit seiner 
Frau und fünf Kindern. Er war im Nieder-
Olmer Gemeinwesen integriert, denn 1882 
ist er in einem Gruppenfoto als einer der 
ältesten noch lebenden Mitglieder des 
Männergesangvereins 1842 zu finden. 
Auch der Nieder-Olmer Schriftsteller Wil- 
helm Holzamer hat den "Johl" in seinen 
Roman "Vor Jahr und Tag" aufgenommen 
und somit unvergessen gemacht. Sein äl- 
tester Sohn Albert betätigte sich als Wein- 
händler und Weinsachverständiger. Er 
baute 1908 das Anwesen Heinrichstraße 

Nr. 2, das er noch im Jahr 1910 bewohnte. 
Er war Gründungsmitglied des Turnverein 
1893 und betätigte sich dort als Säckel- 
wart, wie man damals die Kassierer eines 
Vereines nannte. 1912 verzog er mit 
seiner Frau Camilla sowie den drei Kindern 
mit unbekanntem Ziel. Sein Bruder Gustav 
verheiratete sich noch vor 1914 nach Rox- 
heim. 
 

Nur für einige Jahre hielt sich die Familie 
des Metzgers Liebmann in Nieder-Olm auf. 
Er wohnte mit Frau und vier Kindern in der 
Sörgenlocher Straße Nr. 5 und verzog im 
Jahr 1890 nach Mainz. Auch der Makler 
Elias Bender, mit Spitznamen "Beretz", der 
sich in der Alten Landstraße Nr. 12 und 
später im Nachbarhaus der Apotheke, 
Pariser Straße Nr. 100 niederließ, verzog in 
den 1890er Jahren nach Mainz. Über die 
Familie des Textilkaufmanns Moreau oder 
auch Morrow ist wenig bekannt. Vermut- 
lich hielt sie sich nur einige Jahre in 
Nieder-Olm auf.  
 

Früh starb der Manufakturenkaufmann Ju- 
lius Nachmann, der mit einer Tochter von 
Jonas Neumann verheiratet war und im 
Haus Pariser Straße Nr. 100 wohnte. Er 
übte auch den Schächterdienst in der 
jüdischen Gemeinde aus.  
 

In der Backhausgasse Nr. 2 bewirtschaf- 
tete der Konditor Benjamin Kossower ein 
Café, eine ungewohnte Einrichtung für da- 
malige Nieder-Olmer Verhältnisse.  
 

Vermutlich Ende des 19. Jh. siedelte sich 
die Familie des Häute- Darm- und Land- 
produktenhändlers Isidor Baum in der Pa- 
riser Straße Nr. 74 an. Mit seinem Sohn 
Otto betrieb Isidor auch Hauschlachtun- 
gen. Otto Baum war Vorsteher der jüdi- 
schen Religionsgemeinde in Nachfolge von 
Marx Mayer.  
 

 
Werbung 1922. 
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Viehhändler Alfred Schlösser, Ende der 1920er Jahre.3 

 

 
Werbung 1920er Jahre. 

 

Weiterhin treffen wir in den 1860er Jahren 
auf die Familie von Hermann Haas, der im 
traditionellen Viehhändlerberuf in der Pa- 
riser Straße Nr. 52 tätig war. Im Jahr 1909 
ist er in den Nieder-Olmer Ratsprotokollen 
zu finden, als er am 21. Oktober 1909 der 
Gemeinde einen neuen Faselbullen ver- 
kaufte. Seine Tochter Frieda heiratete 
1919 den Kaufmann Ludwig Goldschmitt 
aus Ebersheim, der über lange Jahre in 
Nieder-Olm ein Rauchwarengeschäft führ- 
te. 
 

Letztlich ist Leopold Kramer sen. mit sei- 
nen beiden Söhnen Marx und Albert in der 
Pariser Straße Nr. 98 zu nennen. Die 
Familie unterhielt ein Manufakturwaren- 
geschäft. Die Söhne heirateten das 
Schwesternpaar Milli und Justine (Jenny) 
Selig aus Hechtsheim. Albert Kramer be- 
trieb später ein eigenes Geschäft in der 
Pariser Straße Nr. 105 und engagierte sich 
sehr für den Wilhelm-Holzamer-Bund. 
 

 
3 Foto: Ernst Schlösser, Florida U.S.A. 

 
Werbung 1912. 

 

Die Familien waren in das bürgerliche Ge- 
meindeleben integriert, man war Mitbe- 
gründer der Freiwilligen Feuerwehr, Mit- 
glied im Männergesangverein, Turn- und 
Radfahrverein sowie dem Holzamerbund. 
Mit patriotischer Begeisterung zogen die 
jungen jüdischen Männer in den Ersten 
Weltkrieg, um für ihr deutsches Vaterland 
zu kämpfen. Sie dienten bei den groß- 
herzoglich-hessischen Dragonern und In- 
fanterie an der Ost- und Westfront. Im 
Jahresalltag besuchte man das Café Kos- 
sower und den Stammtisch in der "Krone" 
in deren Saalbau man zweimal jährlich 
einen Tanzabend veranstaltete. 

 

 
Bernhard Deutsch, vordere Reihe, dritter von links, 
gehörte zum Vorstand- und Festausschuss anlässlich der 
Fahnenweihe des Turnverein 1893 e.V. im Jahr 1896. 
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Werbung aus den 1890er und 1920er Jahren. Amtliches 
Nachrichtenblatt Nieder-Olm. 
 

Antisemitische Vorboten 
 

Mehrere antisemitische Wellen am Ende 
des 19. Jh. fanden auch in Nieder-Olm ih- 
ren Niederschlag. Ihren Höhepunkt er- 
reichten sie hier im Jahr 1881 unter der 
mehr als makaberen Bezeichnung Ju- 
denfastnacht. Der örtliche Karnevalverein 
gestaltete seinen alljährlichen Umzug ganz 
im Sinne der aktuellen reichsweiten ver- 
breiteten judenfeindlichen Einstellung. Im 
Fastnachtszug führte man ein improvisier- 
tes Fallbeil mit, das vor jedem jüdischen 
Wohnhaus in Stellung gebracht wurde. 
Unter großem Gejohle enthauptete man 
dann eine dem jeweiligen Hausbesitzer 
ähnlich aussehende Puppe. Polizeikräfte 
lösten schließlich den Zug auf.  
 

 
1881, Brandstiftung.4 

 
4 Der Israelit, Bericht vom 16.3.1881, in: www.alemannia-

judaica.de/nieder-olm_synagoge.htm. 

 
1881, die Nieder-Olmer Judenfassenacht.5 

 

Der damals landesweit bekannte Antisemit 
Georg Böckel hielt sich gelegentlich bei 
Richard Klein in Nieder-Olm auf und war 
die treibende Kraft bei den Ereignissen von 
1881. Die jüdischen Kaufleute Leopold und 
Abraham Klein erstatteten Anzeige, worauf 
die Täter, der Ackerbursche Richard Klein, 
der Schuhmacher Adam Brenner, der Kü- 
fer und Spezereihändler Peter Sieben, der 
Maurer Friederich Brabender und der 
Schuhmacher Johann Baptist Ambach zu 
Geldstrafen rechtskräftig verurteilt wur- 
den. Friedrich Brabender entzog sich je- 
doch der Justiz und floh in die USA.  
 

 
5 Ebd. 
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"Eine deutsche Sieben, die die Juden nicht lieben". 

Die antisemitische "Berliner Bewegung", ca. 1880. Rechts 
unten: Otto Böckel.6 

 

 
1892, Vortragsabend des Anitsemiten Dr. Böckel in Nie- 

der-Olm.7 

 

Der dörfliche Frieden war jedoch nicht von 
langer Dauer. In den Jahren zwischen 
1882 bis 1884 wiederholten sich die an- 
tisemitischen Anschläge. Bei Abraham 

 
6 https://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Bewegung 
7 https://www.alemannia-judaica.de/nieder-olm.htm 

Klein wurden die Fenster zerstört, am 
Haus von Elias Bender in der Kleinen Was- 
sergasse wurde ein Sprengstoffanschlag 
vorgenommen und andere jüdische Häu- 
ser mit frischem Blut angestrichen. Nach 
diesen spektakulären Ereignissen verließen 
die Familien Abraham Klein, Liebmann, 
Elias Bender, Benjamin Kossower und die 
Söhne von Salomon Schaffner Nieder-Olm. 
Die meisten von ihnen wurden in Mainz 
ansässig, offenbar um dort mehr Schutz in 
der großen jüdischen Stadtgemeinde zu 
suchen. 
 

Auch der Nieder-Olmer Schriftsteller Wil- 
helm Holzamer griff diese Stimmung am 
Ende des 19. Jh. auf. In seinem Roman 
"Der Entgleiste" schildert er die Freund- 
schaft seiner Romanfigur Philipp Kaiser 
aus Nieder-Olm zu dessen jüdischen 
Schulkameraden Joseph Löb Herz, die bei- 
de das Realgymnasium in Mainz besuch- 
ten: 

"Er [Philipp Kaiser] hatte einen neuen 
Freund gefunden, den Sohn eines Ju- 
denlehrers in einem Nachbarorte. Sie 
fuhren täglich zusammen in die Stadt - 
der kleine Herz - das Herzche‘ wie er 
genannt wurde - ins Gymnasium. [...]. 
Am zweiten Osterfeiertag war's, da kam 
ein Brief vom kleinen Herz [...]. Also 
sollst Du mich nicht mehr wiedersehen. 
[...] Ich sterbe ganz gottlos, weil ich an 
den kommenden Gott glaube, der der 
Mensch ist. Leb' wohl!"  
Philipp Kaiser besuchte dann seinen ster- 
benden Freund ein letztes Mal und wird 
Zeuge dessen letzten bitteren Vermächt- 
nisses: "Wenn ich begraben werde, soll 
niemand vom Gymnasium dabei sein - 
niemand von den Lehrern und niemand 
von den Schülern - sie sollen sich die 
Heuchelei sparen. Sie haben mich immer 
alle verachtet - die Lehrer wie die Schü- 
ler - sie sollen nicht Liebe heucheln. Ich 
habe ihnen auch nie Liebe geheuchelt. 
Joseph Löb Herz". 

 

Religionsgemeinde und Synagoge 
 

Im Jahr 1855 wuchs die jüdische Ge- 
meinde in Nieder-Olm auf die stattliche 
Anzahl von 35 Personen an. Diese Größen- 
ordnung war sicherlich Anlass zur Grün- 
dung einer selbständigen Religionsgemein- 
de mit den Filialen Stadecken, Nieder-
Saulheim, Harxheim, Sörgenloch und Gau-
Bischofsheim. 
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1876, Stellenausschreibung für die Stelle des Lehrers und 
Vorsängers in der jüdischen Gemeinde Nieder-Olm.8 
 

In der heutigen Mittelgasse, neben dem 
heutigen katholischen Kindergarten, kam 
es 1858 zum Bau einer kleinen Synagoge. 
Dass bis zu dieser Zeit eine ähnliche 
Einrichtung bestand, dürfte als unwahr- 
scheinlich gelten. Noch im Jahr 1806 be- 
merkte Maire Leiden, "daß hier keine 
Judenschule bestehet". Trotz räumlicher 
Mängel wurde bereits vor dem Bau der 
Synagoge Religionsunterricht erteilt. Denn 
von einer Aufenthaltsgenehmigung des 
Kreisrats vom 4. Dezember 1838 wissen 
wir, "daß der israelitische Religionslehrer 
Moses Karfunkel aus Rothenburg an der 
Fulda sich ein Jahr in der Gemeinde 
Nieder-Olm aufhalten darf". Nach Er- 
richtung der Synagoge erhielt die angren- 
zende Straße den Namen Synagogengas- 
se. Der Standort des Gebäudes könnte 
unter dem Aspekt gewählt worden sein, 
dass sich das Wohnhaus des ersten 
Gemeindevorstehers Leo Mayer in unmit- 
telbarer Nähe, auf der Ecke Enggasse-
Kirchgasse, befand. Die räumlichen Aus- 
maße der Synagoge waren jedoch be- 
scheiden. Sie bestand nur aus einem ein- 
zigen Raum.  
 

 
 

8 Anzeige in der Zeitschrift "Der Israelit" vom 30. August 
1876: https://www.alemannia-judaica.de/nieder-
olm.htm 

 
Einweihung der Synagoge am 27. Juli 1858.9 

 

 
1901, Lageplan.10 Synagoge. Synagogengasse 

(Mittelgasse) 
 

 

 
9 Anzeigeblatt für Rheinhessen, Nr. 61 vom 17.7.1958. 
10 StaNO XXVI, Lageplan vom 9.10.1901. 
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Es kann angenommen werden, dass es 
sich um eine Interimslösung gehandelt 
haben muss, denn als im Jahr 1861 die 
jüdische Bevölkerung auf 37 Personen an- 
gestiegen war, musste das Raumproblem 
für die Religionsschule wieder aktualisiert 
werden. Doch erst mit Beginn des 20. Jh. 
konnte eine Verbesserung der Raumsitua- 
tion erreicht werden. Die jüdische Gemein- 
de unter ihrem damaligen Vorsteher Marx 
Mayer wandte sich in dieser Angelegenheit 
an Bürgermeister Michael Schwalbach mit 
der Überlegung, die Säle der Volksschule 
benutzen zu dürfen. In seiner Sitzung vom 
12. Mai 1904 beschloss deshalb der 
Gemeinderat, "daß die israelitische Re- 
ligionsgemeinde das Schulhaus zum Reli- 
gionsunterricht benutzen dürfe, [...] wenn 
dieselben ohne Beeinträchtigung des 
Schulunterrichts und der Reinigung der 
Schulsäle angehalten würden. Wegen der 
Unterrichtsertheilung, soll sich die israeli- 
tische Gemeinde mit dem Schulvorstand 
verständigen". 
 

Leiden, Drangsale und Holocaust 
 

Nach der "Machtergreifung" Hitlers am 30. 
Januar 1933 und der am 5. März gleichen 
Jahres von der NSDAP gewonnenen 
Reichstagswahl, kam es, wie im gesamten 
Reichsgebiet, auch in Nieder-Olm zur er- 
zwungenen Neugestaltung der Gemeinde- 
organe sowie des Kreis- und Provinzialta- 
ges. 
 

Der langjährige Bürgermeister Jakob Sie 
ben (Amtszeit 1917-1933) wurde auf An- 
ordnung des hessischen Innenministe- 
riums seines Amtes enthoben und zu- 
nächst kommissarisch durch den Landwirt, 
Winzer und Brandweinfabrikant Jakob 
Eckes II. ersetzt. Erst in der Gemeinde- 
ratsitzung am 30. Januar 1934 wurde Ja- 
kob Eckes II. durch den Kreisdirektor re- 
gulär in sein Bürgermeisteramt eingeführt 
und verpflichtet. Dominante Kraft in der 
Gemeindeverwaltung war jedoch der mit 
der kommunalen Geschäftsführung be- 
traute Beigeordnete Karl Zimmermann. 
Gleichzeitig ernannte das Kreisamt auch 
sechs neue Gemeinderäte, die alle der 
NSDAP angehörten. Zwar wurden diese 
nach Vorschlägen der Parteien im Verhält- 
nis des Wahlergebnisses bestellt, jedoch 
waren Mitglieder der DKP völlig ausge-
schlossen. Gewählte SPD-Mitglieder kamen 
erst gar nicht zum Zuge, auch sie wurden 
nach der Machtübernahme gleich Opfer 
der Verfolgung durch die Nazis.  

Die bisherige kommunalen Selbstverwal- 
tung war somit handstreichartig abge- 
schafft und die schwarz-rot-goldene Fahne 
der Weimarer Republik sogleich öffentlich 
verbrannt. Ein Augenzeuge berichtete von 
den Ereignissen am 30. Januar 1933: 

"Die Nieder-Olmer SA drang an diesem 
Tag mit Waffengewalt in die Bürgermeis- 
terei ein. Bürgermeister Jakob Sieben 
und Polizeidiener Johann Weisrock wa- 
ren mit der Waffe bedroht und mussten 
die Staatsfahnen, die schwarz-rot-gol- 
denen Fahnen der Weimarer Republik 
ausliefern. Auf dem freien Platz vor dem 
Amtsgericht war ein Dreibock aufgerich- 
tet, die Fahnen dort befestigt, mit Benzin 
übergossen und verbrannt. SA-Männer 
standen dabei und riefen Heil Hitler. 
Umherstehende Bürger wurden zum 
Hitlergruß gezwungen, wer sich weigerte 
wurde mit einem kurzen Spaten geschla- 
gen. Die meisten Nieder-Olmer verdrück- 
ten sich jedoch so schnell sie konnten. 
Ein junger Mann von außerhalb, der an 
der damaligen Selzregulierung beschäf- 
tigt war, kam die Bahnhofstraße herunter 
und weigerte sich die Hitlerparolen aus- 
zurufen und mit dem Hitlergruß zu 
grüßen. Er wurde zusammengeschlagen 
und schwer verletzt. Auch sollte die 
Fahne von der Volksschule verbrannt 
werden. Rektor Roth hätte sie aushändi- 
gen müssen, nahm aber kurzerhand Ur- 
laub und umging so als Beamter, der 
noch auf die Weimarer Republik vereidigt 
war, der Übergabe". 

 

Treibende politische Kraft in Nieder-Olm 
war die NSDAP-Ortsgruppe unter ihrem 
fanatischen Ortsgruppenleiter Hugo Eckes 
und seinen Mitstreitern Georg Schäfer, 
dem SA-Sturmführer Ludwig Horn und 
August Quarda, der auch als Kampfbund- 
leiter des gewerblichen Mittelstandes 
auftrat, Beigeordneter Karl Zimmermann, 
sowie Ortsbauernführer Bartholomäus 
Horn III., der 1936 auch das Bürgermeis- 
teramt in Nachfolge von Jakob Eckes II. 
übernahm. Für die örtliche und besonders 
für die antisemitische Parteipropaganda 
war Lehrer Friedrich Funk zuständig. Seine 
Funktion übernahm später kommissarisch 
Propagandaleiter Georg Flott und Orts- 
gruppenpressewart Charbonnier. 
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1934, SA-Sturm Reserve Nieder-Olm.11 

 

 
1933, Kundgebung am Erntedankfest auf dem Adolf 
Hitlerplatz vor dem ehemaligen Amtsgericht.12 
 

 

 
1934, Amtliche Nachrichten Nieder-Olm.

13
 

 
11 Foto: Archiv Peter Weisrock. 
12 Foto: Ebd. 

 
1934, Kundgebung vor dem Amtsgericht.14 

 

Das NSDAP-Parteibüro befand sich zu- 
nächst im Hause der Familie Jakob Eckes 
II. in der Sörgenlocher Straße Nr. 2, 
später in der Pariser Straße Nr. 96 und 
dann Pariser Straße Nr. 126. Die Orts- 
gruppe verfügte über einen schlagkräf- 
tigen SA-Sturm. Diese Sturmtruppe, die 
neben der Bekämpfung demokratischer 
Kräfte auch ihre antisemitischen Ideolo- 
gien zu verwirklichen versuchte, war für 
den Psychoterror an der Basis zuständig. 
Ziel war die gesellschaftliche Isolation der 
jüdischen Mitbürger. Triebfeder war auch 
hier Ortsgruppenleiter Hugo Eckes, der ein 
eigenes antisemitisches Hetzblatt heraus- 
gab, das sich N.S. Scheinwerfer nannte. 
 

 
Der Scheinwerfer, Kampfblatt der NSDAP-Ortsgruppe 
Nieder-Olm.15 
 

 
1934, Amtliche Nachrichten, Nieder-Olm. 

 

 

 
1934, Amtliche Nachrichten Nieder-Olm.

16
 

 
 

 
13 AN NO, 4. Jhg., Nr. 48, 1.12.1934. 
14 Foto: Archiv Peter Weisrock. 
15 Archiv Peter Weisrock. 
16 AN NO, 4. Jhg., Nr.30, 28.7.1934. 
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1935, Amtliche Nachrichten Nieder-Olm.17. 

 

In ihren Erinnerungen schreibt Liesel 
Gross geborene Goldschmitt: 

"Leider haben die letzten Jahre in 
Nieder-Olm nur Unangenehmes im Ge- 
dächtnis gelassen. Ich fühlte doch wie 
einer von euch. Was war ich ein patrio- 
tisches Kind. Mehr und mehr las man den 
Stürmer und mehr und mehr hatte man 
Angst. Mehr und mehr hatten alte Freun- 
de Angst einem auf der Straße zu sehen. 
Mehr und mehr wurde einem Jud nach- 
gerufen. So langsam brachte man uns bei, 
dass die Nase zu lang und das Haar zu 
dunkel war, um der Allgemeinheit anzu- 
gehören. Als die Änni mit ihren finsteren 
Augen von langen Nasen sprach, wäre 
ich gerne in ein Mauseloch gekrochen. 
Ich fühlte mich nie als Außenseiterin, hat- 
te Freundinnen und gute Nachbarn. Ab 
1930 besuchte ich die höhere Töchter- 
schule in Mainz. Jeden Tag ging es zur 
Bahn, und wir Kinder hatten unsere ei- 
gene Clique im Zug. Das änderte sich 
sehr schnell im Jahr 1933. Ich musste die 
Schule in Mainz verlassen und verbrachte 
meine letzten Schuljahre wieder in der 
Nieder-Olmer Volksschule. So langsam 
wurden auch die guten Freundinnen zu 
Fremden, auf der Straße wurde man 
kaum mehr gegrüßt. Jeder hatte Angst. 

 
17 Amtliche Nachrichten Nieder-Olm, 5. Jhg., Nr. 28, vom 

29.6.1935. 

 

Einer von Nieder-Olm warf Papa Ludwig 
Goldschmitt aus dem Zug, weil er den 
'Gestank' nicht aushalten könne". 

 

1930 wohnten 18 Personen jüdischen 
Glaubens in Nieder-Olm. Wie sehr man 
sich in der jüdischen Bevölkerung dennoch 
in Sicherheit wog und ihnen Repressalien 
oder gar Schlimmeres undenkbar erschie- 
nen, zeigte ein öffentliches Ereignis am 
Abend des 5. März 1933. Hitler gewann an 
diesem Tag die letzte freie Reichstagswahl 
mit überwältigender Mehrheit. Auch in 
Nieder-Olm wurde dieses Ereignis ausgie- 
big gefeiert. Beim abschließenden Fackel- 
zug marschierten drei jüdische Nieder-
Olmer Bürger mit, im Glauben, dass so- 
eben ein demokratischer Wahlkampf 
stattgefunden habe und eine mittelfristige 
Verständigung zwischen Juden und NSDAP 
noch möglich sei. Dass sich die Verhält- 
nisse jedoch gegensätzlich entwickelten, 
wurde bald offensichtlich. 
 

Nach einem Augenzeugenbericht ging 
nach der großen Wahlfeier Leopold Kramer 
wie gewöhnlich sein Bier in der Krone zu 
trinken und Karten zu spielen. Um zehn 
Uhr heimgekommen, erschienen Nieder-
Olmer SA-Männer, zerrten den alten, bar- 
füßigen, nur mit einem Schlafanzug beklei- 
deten Mann in der kalten Märznacht aus 
dem Haus bis zum Wasserwerk an der 
Ebersheimer Straße. Sie verprügelten ihn 
dort und verboten ihm, vor zwei Uhr 
nachts nicht sein Wohnhaus in der Pariser 
Straße zu betreten. Zur Kontrolle bewach- 
ten zwei SA-Leute das Anwesen. Die Gold- 
schmitt's in der Pariser Straße Nr. 52 hat- 
ten einen Tabakladen. Dieses Geschäft 
wollte man unterbinden. Nieder-Olmer SA-
Männer patrouillierten vor dem Haus. Hät- 
te jemand gewagt, das Anwesen zu be- 
treten, wäre er beschimpft oder sogar tät- 
lich angegriffen worden. Judenfreunde 
wurden öffentlich bekannt gegeben. Be- 
stellungen in den jüdischen Geschäften 
wickelte man nur noch in aller Heimlichkeit 
ab. 
 

Diese nächtlichen Gewaltaktionen hielten 
weiter an. Prügel und Schikanierungen auf 
offener Straße waren beliebte Maßnah- 
men. Man lebte in ständiger Angst vor 
Zugriffen und Willkür durch die örtlichen 
Vertreter des neuen Regimes. Im Garten 
der Familie Baum, Pariser Straße Nr. 74, 
stand immer eine Leiter bereit. Drang die 
Nieder-Olmer SA in das Haus ein, so 
stiegen Isidor und Otto Baum rasch über 
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die Mauer zu ihren christlichen Nachbarn 
Sebastian Mertens, die dort ebenfalls eine 
Leiter bereithielten. Um die Flucht auf das 
Nachbargrundstück zu verschleiern, ver- 
steckten beide Frauen die Leitern im Gar- 
tengelände. 
 

Selbst das Gebot der christlichen Nächs- 
tenliebe im katholischen Nieder-Olm galt 
für die Nieder-Olmer Peiniger nicht mehr. 
Isidor Baum war der letzte Jude, der 1934 
ebenfalls unter Aufsicht der SA auf dem 
jüdischen Friedhof beerdigt wurde. Eine 
Grabinschrift wurde verweigert. 

 

Nach der Rassengesetzkundgebung an- 
lässlich des Nürnberger Parteitags von 
1935 wurde der Druck immer stärker. 
Jüdische Geschäfte unterlagen bereits seit 
1933 einem Boykott und die deutschen 
Ladenbesitzer hatten an ihren Eingängen 
Hinweise wie "Deutsches Geschäft" oder 
"Kein Deutscher kauft noch bei Juden" an- 
zubringen. Diejenigen, die sich zunächst 
nicht einschüchtern ließen, wurden von 
der örtlichen Parteileitung durch die SA 
massiv bedroht. Auch das von der NSDAP 
vereinnahmte Nieder-Olmer Nachrichten- 
blatt veröffentlichte nun regelmäßig Anzei- 
gen mit dem Aufruf: "Volksgenossen, kauft 
nur in den Geschäften, die das Ehrenschild 
Deutsches Geschäft führen". 
 

Im gesamten Deutschen Reich erreichten 
in der Reichspogromnacht vom 9. auf den 
10. November 1938 die judenfeindlichen 
Ausschreitungen ihren tragischen Höhe- 
punkt. Reichsweit brannten Synagogen, 
wurden jüdische Geschäfte, Wohnungen 
demoliert und Friedhöfe zerstört, Men- 
schen ermordet oder in den Selbstmord 
getrieben.  
 

Am 10. November 1938 nahmen die Ereig- 
nisse in Nieder-Olm einen dramatischen 
Verlauf. Augenzeugen beobachteten nach- 
folgende Ereignisse:  

"Mittags, etwa um 12 Uhr, fuhr auf der 
Pariser Straße ein DKW-Union-Bus mit 
vier Insassen vor. Diese waren mit 
schwarzen Stiefeln und eben solchen Ho- 
sen bekleidet. Oben waren sie in Zivil, 
auf dem Kopf trugen sie Schlapphüte. Sie 
luden runde Flusssteine aus dem Auto 
und warfen damit bei Leopold Kramer 
die Schaufensterscheiben ein. Dabei er- 
munterten sie die eben von der Volks- 
schule kommenden Kinder, bei der De- 
molierung mitzuhelfen - sie dürften dies 
tun. Leopold Kramer wurde vor der 

'Reichskristallnacht' auch einmal im Feld 
von SA-Leuten mit Koppeln und Spaten 
zusammengeschlagen. So stellten sich die 
Schulkinder, auch HJ und BDM, an der 
Kirchhofmauer auf und warfen ebenfalls 
Steine in das Anwesen Kramer. Die Fa- 
milie Kramer kam heraus und schimpfte. 
Plötzlich erschienen die örtlichen Nieder-
Olmer Polizeikräfte. Die Kinder ver- 
schwanden schnell im Kirchgarten. Ob- 
wohl die Gesetzeshüter diese Terrorak- 
tion wahrnehmen mussten, nahmen sie 
davon keine Notiz und gingen weiter. Die 
Kinder kamen aus ihren Verstecken und 
nahmen das Steinewerfen wieder auf. Die 
Schaufenster klirrten, die Kinder, die HJ 
und der BDM drangen in das Hausinnere 
ein und fingen drinnen an ihr Zerstö- 
rungswerk fortzusetzen. Auch beim Tuch- 
und Weißwarenhändler Marx Kramer 
wurde der Verkaufsladen vollständig de- 
moliert. Marx Kramer lag hinter der um- 
gestürzten Theke, um sein Leben zu ret- 
ten. Die Inneneinrichtung war völlig zer- 
stört. Nachmittags um vier Uhr klirrte 
und krachte es im Anwesen der Metzgerei 
Marx Mayer, Pariser Straße 111. Auch 
hier war die Zerstörung in vollem Gange. 
Im oberen Stockwerk wütete BDM, im 
Erdgeschoß HJ. Es waren keine Aus- 
wärtigen dabei. Nieder-Olmer Polizei 
hatte man auch an diesem Tag nicht 
gesehen. Möbel, Vitrinen, die Standuhr 
lagen umgeworfen in den Zimmern. Das 
Radio flog in hohem Bogen aus dem 
Fenster, ebenso das Klavier. Die Bett- 
bezüge wurden aufgeschlitzt und die Fe 
dern ausgeschüttelt. Bei Otto Baum in 
der Pariser Straße wurde die Wohnungs- 
einrichtung zertrümmert. Die Familien 
Marx Mayer und Leopold Kramer wur- 
den am nächsten Tag in der Bürgermeis- 
terei festgehalten. Abends wurden sie mit 
dem Lastauto nach Mainz ins Gefängnis 
gebracht. Die alten Mayers sind dann 
deportiert worden. Auch bei Alfred 
Schlösser in der Gärtnergasse 10 wurden 
die Möbel durchs Fenster geworfen. 
Teller, Schüsseln und auch Kleider - alles 
flog durch die Fenster, Bettfedern wir- 
belten durch die Luft. Nieder-Olmer 
Frauen haben sich vieles mitgenommen. 
Alfred Schlösser hat man geschlagen und 
in den Keller gesperrt. Noch in derselben 
Nacht sind die Schlössers in die Win- 
gertsmühle geflohen. Der alte Konrad 
Simon hat sie aufgenommen. Von dort 
gingen Alfred Schlösser, seine Frau und 
Tochter Anne nach Mainz. Später gelang 
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ihnen die Flucht nach Johannisburg in 
Südafrika. Ihr Sohn Ernst war schon un- 
terwegs nach New York. Die Terrorak- 
tionen in Nieder-Olm verursachten einen 
Sachschaden von etwa 2.000 Reichsmark, 
für damalige Verhältnisse ein erheblicher 
Geldwert. Nach der Vertreibung setzte 
die planmäßige Verteilung der jüdischen 
Vermögen ein. Diese wurden beschlag- 
nahmt und versteigert". 

 

Nach den exzessiven Ausschreitungen kam 
es zu weiteren Auswanderungen. Orts- 
gruppenleiter Georg Schäfer äußerte sich 
unmissverständlich drohend in den Amt- 
lichen Nachrichten Nieder-Olm vom 19. 
November 1938 gegenüber seinen Mit- 
bürgern, die ihr Unverständnis über die Er- 
eignisse der sogenannten Reichskristall- 
nacht äußerten. In Nieder-Olm wohnten 
bis zu dieser Zeit noch die jüdischen Fa- 
milien von Otto Baum, Leopold Kramer, 
Albert Kramer, Marx Kramer, Alfred 
Schlösser und Otto Mayer. 
 

Bereits 1936 gelang Ludwig Goldschmitt 
mit seiner Frau Frieda, den beiden Töch- 
tern Ruth und Liesel und den Schwie- 
gereltern Hermann und Frieda Haas recht- 
zeitig die Flucht nach Nordamerika. Liesel 
Goldschmitt erinnerte sich:  

"Als die braunen 'Hitler' am Haus vor- 
beimarschierten und sangen: Wenn‘s Ju- 
denblut am Messer spritzt, da wussten 
wir, es war Zeit an die Auswanderung zu 
denken. Im Mai 1936 ging es mit der 
Bahn nach Paris. Als wir über die Grenze 
fuhren atmeten wir auf. Wir waren die 
Bevorzugten. Viele aus unserer Familie 
konnten nicht mehr heraus und wurden 
umgebracht". 

 

Noch vor dem Novemberpogrom konnte 
auch Otto Baum am 21. Juli 1938 mit 
seiner Frau nach New York emigrieren.  
 

Auch Ernst-Ludwig Schlösser hatte das 
Glück frühzeitig die Vereinigten Staaten zu 
erreichen. Er verließ Nieder-Olm am 25. 
Juli 1938. Seine Eltern Alfred und Ilse 
Schlösser, sowie seine Schwester Anne 
wurden in der Reichspogromnacht aus 
ihrem Haus in der Gärtnergasse Nr. 10 
vertrieben. Der mit Schlösser's befreunde- 
te Konrad Simon in der Wingertsmühle 
versteckte die drei in seinem Kartoffelkel- 
ler, bis ihnen die Flucht zunächst nach 
Mainz, dann nach Hamburg und schließlich 
Johannisburg, Südafrika, gelang.  
 

Mit unbekanntem Ziel verzog ebenfalls 
noch vor den Novemberereignissen 1938 
die Familie von Benjamin Kossower. 
 

Leopold Kramer II. wurde mit seiner Frau 
Betty 1939 zunächst nach Wiesbaden, 
Oranienstraße Nr. 60 zwangsumgesiedelt 
und konnte im April 1939 nach Monte- 
video, Uruguay, emigrieren. Sein Bruder 
Albert und dessen Frau Justine mussten 
ebenfalls nach Wiesbaden umsiedeln und 
wurden im September 1942 nach There- 
sienstadt deportiert, wo sie im Dezember 
1942 bzw. im Januar 1943 ermordet wur- 
den. 
 

Otto Mayer, letzter jüdischer Gemeinde- 
vorsteher, blieb jedoch auch nach der 
Reichskristallnacht mit seiner Frau Elisa- 
beth, Sohn Ernst, Tochter Else mit deren 
Mann Ludwig Blättner und deren Tochter 
Cham in Nieder-Olm. Es folgte bald die 
zwangsweise Umsiedlung nach Mainz in 
die Eisgrubstraße Nr. 7, wo sie bis 1942 
wohnten. Die Familie wurde deportiert und 
im KZ Theresienstadt ermordet. Sohn 
Ernst Mayer dagegen gelang die Flucht in 
die U.S.A. 
 

 
Otto Mayer, letzter Gemeindevorsteher.18 

 

Nach den Ereignissen der Reichspogrom- 
nacht von 1938 wurden 14 Nieder-Olmer 

 
18 https://www.alemannia-judaica.de/nieder-olm.htm 
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jüdischen Glaubens in den Gaskammern 
von Ausschwitz, Theresienstadt, Treblinka 
und Piaski ermordet. 
 

Bereits seit 1935 hatte die israelitische 
Gemeinde Nieder-Olm de facto aufgehört 
zu bestehen. Ab Dezember 1939 gab es in 
der Gemeinde Nieder-Olm keine Mitbürger 
jüdischen Glaubens mehr. 
 

Friedhof 
 

Mit Gründung der israelitischen Religions- 
gemeinde im Jahre 1855 wurde vermutlich 
auch eine eigene Begräbnisstätte in un- 
gewöhnlicher Nähe des christlichen Fried- 
hofs angelegt. Wie wir wissen, benutzten 
die Juden in unserer Region lange Zeit 
Zentralfriedhöfe, wie bei Sörgenloch oder 
Jugenheim. Da die christliche Grablage in 
Nieder-Olm an der katholischen Kirche 
bereits 1810 aufgegeben und an den 
heutigen Standort verlegt wurde, könnte 
man durch die Nähe beider Ruhestätten 
auf ein gutes Einvernehmen zwischen den 
Religionsgemeinden schließen. 
 

Auf dem etwa 500 Quadratmeter großen 
Gelände stehen 26, in das Erdreich ein- 
gelassene Grabsteine. Bis 1982 verfügten 
diese noch über Grabeinfassungen, die 
später im Zuge der Renovierung und Inte- 
gration in den christlichen Friedhof entfernt 
wurden. 
 

Bei näherer Betrachtung der Grabinschrif- 
ten fallen uns drei Kategorien auf, die den 
Emanzipationsverlauf der Nieder-Olmer 
Juden anschaulich verdeutlichen. So sind 
die ältesten Steine vor 1900 auf der Vor- 
derseite ausschließlich mit großen, hebrä- 
ischen Buchstaben beschriftet, die Rück- 
seiten weisen einen deutschen Text in 
Kleinschrift auf. Ab 1900 treffen wir auf 
eine ausgeglichene Textbearbeitung der 
Grabsteine: Deutsche und hebräische 
Schrifthöhen sind gleich. Einige Jahre spä- 
ter überwiegen selbstbewusst die deut- 
schen Schriftzüge. Sie sind jetzt ausge- 
prägt und die hebräische Schrift nimmt nur 
noch einen kleinen, unbedeutenden Raum 
ein. 
 

 

 
1950er Jahre. 

 

 
Schändung des jüdischen Friedhofes Anfang der 1960er 
Jahre. 

 

Nachkriegszeit und Erinnerungen 
 

In der Nachkriegszeit verdrängte man 
auch in Nieder-Olm die Jahre zwischen 
1933 und 1945. Wie in den meisten ameri- 
kanischen Besatzungszonen führte man 
mit mehr oder weniger Strenge Entna- 
zifizierungen bei den politischen Verant- 
wortlichen durch.  
 

Auch in Nieder-Olm blieben sie ohne ein- 
schneidenden persönliche Folgen, denn 
großzügig ausgestellt sogenannte "Persil- 
scheine" oder Leumundszeugnisse, wur- 
den recht problemlos von Freunden und 
Nachbarn ausgestellt, die zwar nicht Mit- 
glied in der NSDAP waren, aber einen 
Nieder-Olmer "nicht hängen lassen" woll- 
ten. Man musste schließlich wieder mit der 
Dorfgemeinschaft zusammenleben. Die 
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örtlichen politischen Verantwortlichen der 
ehemaligen NSDAP-Ortsgruppe wurden so 
nie ernsthaft zur Verantwortung gezogen.  
 

Dann begann man, wie im gesamten 
Deutschland die Geschehnisse der Jahre 
1933 bis 1945 und die Schuldfrage all- 
mählich zu vergessen. Nach Abzug der 
örtlichen französischen Besatzung, die sich 
um die Wiederherstellung und Pietät des 
zerstörten jüdischen Friedhofes bemühte, 
ließ die bürgerliche Gemeinde Nieder-Olm 
die Begräbnisstätte verwaisen. 1953 enga- 
gierte sich dann der Gewerbeverein um 
die Instandsetzung des inzwischen völlig 
verwahrlosten jüdischen Friedhofes, je- 
doch ohne Erfolg. Die Öffentlichkeit zeig- 
te kein Interesse am Schicksal der getö- 
teten und vertriebenen ehemaligen jüdi- 
schen Mitbürger. Nur einmal noch, in den 
1960er Jahren wurde die Gemeinde mit 
der Vergangenheit des "3. Reiches" kon- 
frontiert, mit der man offenbar immer 
noch nicht umgehen konnte. Der jüdische 
Friedhof wurde von Unbekannten ver- 
wüstet, die Schändung wurde lediglich als 
"dummer Bubenstreich" bezeichnet.  
 

Die erste Geste zur Erinnerung an die 
vergessenen ehemaligen jüdischen Ein- 
wohner nahm die Gemeindeverwaltung 
Anfang der 1970er Jahre vor. Im Zuge der 
Erweiterung des christlichen Friedhofs 
wurde nun der jüdische Friedhof in einen 
würdevollen Zustand versetzt und wird bis 
heute von der Stadt gepflegt. Der dama- 
lige Mainzer Rabbiner Eppstein bedankte 
sich mit dem Hinweis, dies sei vorbildlich 
in Rheinhessen. 1982 wurde dann die Zu- 
sammenlegung beider Friedhöfe nach 
Impulsen aus der Bürgerschaft durch den 
Gemeinderat beschlossen und vorgenom- 
men. 
 

Lange nach Ende des Krieges besuchten in 
den 1970er Jahren vereinzelte jüdische 
Emigranten wieder ihre alte Heimat. Nach 
Aufsuchen ihrer ehemaligen Großeltern- 
und Elternhäuser, in denen meist immer 
noch die ehemaligen NSDAP-Parteimit- 
glieder mit ihren Familien wohnten, und 
Besuche bei ehemaligen Alters- und Klas- 
senkameraden, waren ihre Gefühle oft 
sehr zwiespältig. Dass die örtlichen Nazis 
und Täter völlig unbehelligt geblieben 
waren und weiter in Nieder-Olm wohnten, 
im Gemeindeleben integriert waren, auch 
wieder Parteiämter innehatten, erfolgrei- 
che Unternehmen führten, als wäre nie et- 

was gewesen, traf auf völliges Unver- 
ständnis der Besucher.  
 

Erst nach 1988 gelang es auf Initiative des 
Verfassers die aus Nieder-Olm Vertriebe- 
nen durch Vertreter der bürgerlichen Ge- 
meinde offiziell in ihrer ehemaligen Heimat 
willkommen zu heißen. 1992 besuchten 
Ernst und Hertha Schlösser sowie Rudi 
und Liesel Gross geb. Goldschmitt Nieder-
Olm. 1993 kamen Arnold und Ruth Zeller 
geb. Goldschmitt. Es waren die Kinder der 
Überlebenden, nun alle über sechzig Jahre 
alt, die im Alter von fünfzehn bis zwanzig 
Jahren aus Nieder-Olm mit ihren Eltern 
und Großeltern zur Auswanderung ge- 
zwungen wurden. Ihre Eltern waren inzwi- 
schen längst in der Emigration verstorben 
ohne ihre Heimat jemals wieder gesehen 
zu haben. Als letzter Nachkomme der Fa- 
milie Mayer besuchte 2005 aus den U.S.A. 
der Zahnarzt Dr. Stanly Mayer, Enkel von 
Gemeindevorstand Otto Mayer, mit seiner 
Familie zum ersten Mal Nieder-Olm, um 
die Herkunft und den Wohnort seiner 
Vorfahren kennen zu lernen.  
 

Die Erinnerung an die ehemalige jüdische 
Gemeinde wird durch eine Tafel am 
Standort der verschwundenen Synagoge in 
der früheren Synagogengasse wachgehal- 
ten. Sie wurde im Rahmen einer Gedenk- 
feier zur fünfzigsten Wiederkehr des Holo- 
caust am 8. November 1988 dort ange- 
bracht. 
 

 
Einweihung der Gedenktafel am Standort der ehemaligen 
Synagoge in der Mittelgasse am 11. November 1988.19 

 
 
 

 
19 MAZ, 12./13.11.1988. 
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Ernst-Ludwig und Hertha Schlösser sowie Rudolf und 

Liesel Gross geb. Goldschmitt werden 1992 im Rathaus 

begrüßt.20 
 

 
1990, Bürgermeister Hartmut Schäfer begrüßt im Ratssaal. 
Vorne, von links:Liesel Gross geb. Goldschmitt, Rudolf 
Gross, Bürgermeister Hartmut Schäfer. Mittlere Reihe von 
links: Heidi Weisrock-Theuerjahr, Hertha Schlösser, Ernst 
Schlösser. Hinten: Peter Weisrock.21 

 

 
1992, Ruth Zeller geb. Goldschmitt mit Ehemann Arnold 
Zeller und Tochter Joan zu Besuch in Nieder-Olm.22 

 

 
20 MAZ, 18.06-1992. 
21 Foto: Peter Weisrock. 
22 Foto: Ebd. 

 
 

 
Gedenktafel am Standort der ehemaligen Synagoge.23 

 

Stolpersteine: 
 

Im November 2012 wurde erneut an die 
ehemalige jüdische Gemeinde von Nieder-
Olm öffentlich erinnert. Der Künstler 
Gunter Demnig führte sein Projekt der 
sogenannten Stolpersteine in Nieder-Olm 
durch. Mit diesen Gedenktafeln, die auf 
einzelnen Steinen aufgelegt sind, soll an 
das Schicksal der Menschen erinnert wer- 
den, die im Nationalsozialismus ermordet, 
deportiert, vertrieben oder in den Suizid 
getrieben wurden. Demnigs Absicht ist es 
unter anderem, den NS-Opfern, die in den 
Konzentrationslagern zu Nummern degra- 
diert wurden, ihre Namen zurückzugeben. 
Die Stolpersteine werden in den Bürger- 
steig direkt vor den Wohnhäusern der 
Opfer eingelassen. In Nieder-Olm wurden 
insgesamt 30 Gedenksteine gesetzt, be- 
schriftet mit den Namen, Geburts- und 
Sterbedaten der ehemaligen jüdischen Mit- 
bürgerinnen und Mitbürgern. Sie erinnern 
daran, dass in der Zeit des Nationalso- 
zialismus auch in Nieder-Olm Menschen 
aufgrund ihres jüdischen Glaubens flüch- 
ten mussten oder in Vernichtungslagern 
umgebracht wurden. Initiiert und getragen 
wurde die Aktion von der katholischen und 
evangelischen Kirchengemeinde sowie der 
Stadt Nieder-Olm. Eingebettet war die Ak- 
tion in ein Rahmenprogramm mit verschie- 
denen Vorträgen und Ausstellungen im 
Rathaus und Gymnasium. Zur Erinnerung 

 
23 Fotos: Peter Weisrock. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gedenktafel
http://de.wikipedia.org/wiki/Zeit_des_Nationalsozialismus
http://de.wikipedia.org/wiki/Deportation
http://de.wikipedia.org/wiki/Suizid
http://de.wikipedia.org/wiki/Konzentrationslager
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und Bewahrung an die eindrucksvolle Stei- 
neverlegung übernahmen Privatpersonen 
und Vereine Patenschaften für die Stol- 
persteine. 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
2012, Verlegung der Stolpersteine in Nieder-Olm. 

Vollständige Liste unter https://de.wikipedia.org/wiki/

https://de.wikipedia.org/wiki/
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Ermordet, emigriert 
 

Familie Adresse Verblieb 

Familie Kramer, Albert Pariser Straße 105  

Ehemann: Albert Kramer, Kaufmann, 
*1866 

 + 13.12.1942, Theresienstadt 

Ehefrau: Justine Kramer, geb. Selig, 
*1869 

 + 18.01.1943, Theresienstadt 

Familie Mayer Pariser Straße 111  

Ehemann: Otto Mayer, Metzgermeister, 
Vorst. d. jüd. Gemeinde, *1881 

 25.03.1942: deportiert nach Piaski, Ghetto 

Ehefrau: Elisabeta Mayer, geb. Mann, 
*1885 

 25.03.1942: deportiert nach Piaski, Ghetto 

Sohn: Ernst Mayer  1939: Emigration in die U.S.A 

Tochter: Else Blättner, geb. Mayer, 
*1908 

 25.03.1942: deportiert nach Piaski, Ghetto 

Schwiegersohn: Ludwig Blättner, *1902  25.03.1942: deportiert nach Piaski, Ghetto 

Enkelin: Channa Blättner, *1939  25.03.1942: deportiert nach Piaski, Ghetto 

Schwester v. Otto: Barbara Goetz, geb. 
Mayer, *1879 

 20.11.1941: deportiert nach Litzmannstadt 
(Lodz), Ghetto 

Schwester v. Otto: Berta Sara Levy, 
geb. Mayer, *1875 

 ermordet am 20.11.1942, Ausschwitz  

Familie Nachmann Pariser Straße 106  

Ehemann: Josef Nachmann, *1904  + 25.03.1942 deportiert nach Piaski, Ghetto, 
ermordet 23.07.1942 in Majdanek 

Ehefrau: Franziska Nachmann, geb. 
Mayer, *1918 

 + 25.03.1942 deportiert nach Piaski, Ghetto, 
ermordet 

Anna Nachmann, geb. Neumann, *1872  22.10.1940: deportiert nach Gurs 

Familie Klein Pariser Straße 89  

Johanna Jacobi, geb. Klein, *1855  16.10.1942, deportiert nach Theresienstadt, 
ermordet am 16.10.1942 

Familie Schaffner Alte Landstraße 16  

Eugenie Kirchheimer, geb. Schaffner, 
*1885 

 30.09.1942: deportiert nach Treblinka, 
ermordet 

Familie Kramer, Leopold Pariser Straße 98  

Ehemann: Leopold Kramer, 
Textilkaufmann, *1900 

 06.04.1939, Emigration nach Montevideo, 
Uruquay 

Ehefrau: Betty Kramer, geb. Strauß, 
*1908 

 06.04.1939, Emigration nach Montevideo, 
Uruquay 

Tochter: Miriam Kramer  06.04.1939, Emigration nach Montevideo, 
Uruquay 

Tochter: Alice Kramer  06.04.1939, Emigration nach Montevideo, 
Uruquay 

Familie Baum Pariser Straße 74  

Ehemann: Otto Baum, Kaufmann  21.07.1938: Emigration in die U.S.A. 

Ehefrau: Hedwig Baum  21.07.1938: Emigration in die U.S.A. 

Mutter von Otto Baum: Pauline Baum  21.07.1938: Emigration in die U.S.A. 

Familie Goldschmitt Pariser Straße 52  

Ehemann: Ludwig Goldschmitt, 
Kaufmann, *1881 

 07.05.1936: Emigration in die U.S.A. 

Ehefrau: Frieda Goldschmitt, geb. Haas, 
*1891 

 07.05.1936: Emigration in die U.S.A. 

Tochter: Liesel Goldschmitt  07.05.1936: Emigration in die U.S.A. 

Tochter: Ruth Goldschmitt  07.05.1936: Emigration in die U.S.A. 

Familie Schlösser Gärtnergasse 10  

Ehemann: Alfred Schlösser, 
Viehhändler, *1876 

 03.06.1936: Emigration nach Johannisburg, 
Südafrika 

Ehefrau: Betty Schlösser, geb. 
Rindsberg, *1878 

 03.06.1936: Emigration nach Johannisburg, 
Südafrika 

Tochter: Anne Schlösser, *1913  03.06.1936: Emigration nach Johannisburg, 
Südafrika 

Sohn: Ernst-Ludwig Jakob Schlösser, 
*1925 

 25.07.1935: Emigration in die U.S.A. 

 


